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Frank McCourt: Teacher Man 
(Scribner 2005) 
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u Frank McCourt hat  dreissig 
Jahre lang an New Yorker 
High Schools unterrichtet.  

u Auf unkonventionelle Art 
motiviert er seine SuS zum 
Schreiben. 

 

Deutsch:  

u Frank McCourt :  
Tag und Nacht und auch im 
Sommer. Luchterhand,  2005. 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Was ist zu tun? 

3 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Schreiben in der Schule 
Schreiben im Alltag 

Schreiben als soziale Praxis 

Michael, 2. Klasse, Vietnam 
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Schreiben als soziale Praxis 

Übersicht 
 

1. Schreiben als sprachliches Handeln 
 

2. Vom Lesen zum Schreiben: Nutzen von Mustern 

 

3. Aufgaben mit klaren, bedeutungsvollen Schreibzielen 

 

QUIMS-Veranstaltung: 18. 3. 2015 / Werner Senn  



Handlungssituation  
face-to-face-Kommunikation 

5 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Direkte Kommunikation 

• Am selben Ort, in 
derselben Zeit 

• Situation klar 
überschaubar 

• Reaktionen ablesbar 
(Gestik, Mimik, Stimme) 
 

• Sprache direkt, spontan, 
oft ungeplant 

• Vieles bleibt implizit, 
unausgesprochen, da es 
aus der Situation heraus 
klar ist 



Handlungssituation  
Schreib-Kommunikation 

6 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Medial vermittelte 
(zerdehnte) Kommunikation 

• Örtlich und zeitlich getrennt 
• Situation aufgeteilt in eine  

Schreib- und Lesesituation 
• Leserreaktionen nicht direkt 

erlebbar (back-channel-
behavior) 
 

• Sprache geplant, dicht 
• Was nicht explizit im Text 

steht, erfährt der Leser, die 
Leserin nicht 

Schreibsituation 
Lesesituation 

Text 
Text 
Text 



Einfluss des 
Migrationshintergrunds 

7 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

u Der soziokulturelle Hintergrund der 
SuS spielt eine grosse Rolle beim 
Aufbauen der Schreibkompetenzen. 

u Beim Lesen (PISA) haben sich die 
Leistungen von SuS mit 
Migrationshintergrund der ersten 
Generation verbessert: 

w Sozioökonomische 
Besserstellung (2000‒2012) 

w Bessere Integration (sprechen 
vermehrt Deutsch zu Hause: 42%)  

 

(Vgl. KonsortiumPISA.ch)  



Einfluss des soziokulturellen 
Hintergrunds 
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u Der Einfluss des familiären Hintergrunds und der 
sozialen Herkunft auf die Lese- und Schreibleistungen ist 
schon zu Beginn der Schulzeit hoch, er verstärkt sich 
sogar im Verlauf der Grundschulzeit  (vgl.  Zöller & Roos 
2009, 96; Roos et al. 2009, 236). 

 

u Der Migrationshintergrund spielt vor allem in 
Zusammenhang mit der sozialen Herkunft eine Rolle  
(vgl. Schneider et al. 2013, 50f.).  

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Schreibkonzepte von SuS: 
Schreiben für sich 

9 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Literale Geselligkeit:  
Sich Geschichten 
erzählen 

Gedächtnisstütze:  
Sich Notizen machen, 
um sich zu erinnern 



Schreibkonzepte von SuS: 
Schreiben für andere 

10 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Adressatenorientiertes 
Schreiben:  
Andern etwas mitteilen 

Sprechen und Schreiben:  
Etwas mündlich oder 
schriftlich mitteilen 



Schreibhandlung sichtbar 
und erfahrbar machen 
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Viele SuS haben als ihre primäre Erfahrungsbasis vor allem 
die mündliche Handlungssituation. 

u Schreibunterricht im Rahmen einer sozialen Praxis nimmt 
darauf Bezug: 

w Elemente des mündlichen Sprachhandelns einbauen 
(z. B. gemeinsames mündliches Ideenfinden) 

w Elemente des sozialen Austausches einbauen  
(Vorlesen der eigenen Texte, Schreibkonferenzen) 

w Klärung der Unterschiede in Bezug auf das mündliche 
Sprachhandeln: verlangsamter Schreibprozess, 
Leserantizipation und Schreibziele 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

(vgl. QUIMS-Aufgaben soziale Praxis) 



Konsequenzen für den 
Schreibunterricht 
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Wie bauen die SuS die Kompetenz zur Perspektiven-
übernahme und Leserantizipation auf? 
u Die SuS müssen Schreiben als Sprachhandlung erfahren. 

u Sie müssen erfahren, wie ihre Texte gelesen werden, 
welche Wirkung sie zeigen. 

u Der Schreibunterricht muss so gestaltet werden, dass er 
diese Erfahrung ermöglicht. 

u Schreiben muss als soziale Praxis erfahren werden: 

w Lebensweltbezug 

w Authentische Schreibziele. 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Lebensweltbezug von 
Schreibaufgaben  
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u Frank McCourt lässt seine SuS an der High School in New 
York gefälschte Entschuldigungen schreiben. 

«Ihr werdet euer Leben lang Ausreden brauchen, und es 
wird euch immer daran liegen, dass sie glaubwürdig und 
originell sind. Vielleicht werdet ihr irgendwann sogar 
Entschuldigungen für eure eigenen Kinder schreiben, wenn 
sie zu spät dran sind, geschwänzt oder sonst etwas 
ausgefressen haben. Das könnt ihr jetzt üben.» (S. 115) 

 

u Spezifisches Textmuster mit Lebensweltbezug: 
Entschuldigungsbrief 

 
QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Perspektivenübernahme und 
Schreibziele 
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Frank McCourt: 

«Ich stelle mir die Verfasser der Entschuldigungen vor, im 
Bus, im Zug, auf der Fähre, im Coffeeshop, auf der 
Parkbank, wie sie sich den Kopf zerbrachen, um plausible 
neue Erklärungen zu finden und so zu schreiben, wie ihrer 
Meinung nach Eltern schreiben würden.  

Sie wussten nicht, dass ehrliche Entschuldigungen von 
Eltern im allgemeinen banal sind.» (S. 114) 

 

u Perspektivenübernahme und authentische Schreibziele 
im Entschuldigungsbrief 

 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Kriterium Lebensweltbezug  
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Lebensweltbezug hat im allgemeindidaktischen 
Kategoriensystem von Aufgaben vier Abstufungen haben: 

u Aufgaben ohne Lebensweltbezug (traditioneller Aufsatz) 

u Aufgaben mit konstruiertem möglichem 
Lebensweltbezug, der aber eher nicht der eigenen 
Erfahrung der Lernenden entspricht (Brief an 
Schulleitung: Handyverbot auf Pausenplatz) 

u Aufgaben mit konstruiertem, aber echt wirkendem 
Lebensweltbezug (Aufgabe mit Profil) 

u Aufgaben mit realem Lebensweltbezug (Briefaustausch 
mit einer Partnerklasse mit authentischen Zielen) 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

(vgl. Maier et al. 2010) 



Aufgaben mit Profil 
konstruiert, aber echt wirkend 
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Aufgaben mit Profil sind „[…]Schreibaufgaben, die so klar 
konturiert und profiliert sind, dass sie für die Lerner/innen in 
einem klar erkennbaren und nachvollziehbaren 
Handlungszusammenhang stehen bzw. einen solchen abbilden.“ 
(Bachmann & Becker-Mrotzek 2010, 194) 

u Identifizierbare Funktion (klare Schreibziele) 

u Weltwissen und sprachliches Wissen müssen zugänglich sein 

u Eingebettet in soziale Interaktionen, um die zerdehnte 
Kommunikationssituation zu überwinden 

u Wirkung ihrer Texte erfahren und überprüfen  
(z. B. Schreibkonferenzen) 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

(vgl. Bachmann & Becker-Mrotzek 2010) 



QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Beispiel: Anleitungstext 
Fingerpuppe (2. Klasse) 
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(vgl. Bachmann & Becker-Mrotzek 2010)  



Schreibaufgaben mit realem 
Lebensweltbezug 
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u Schreiben, das aus einem ausserschulischen Anlass 
heraus entstehen, mit authentischen Adressaten 
ausserhalb der Klasse und authentischen Zielen: 

 

w Briefaustausch mit Partnerklasse 

w Schulhauszeitung 

w Elterninformation 

w Klassenlager 

w Bewerbungen 

w Online-Publikationen: Blogs etc. 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

(Vgl. Behrens im Druck, 
Bräuer & Schindler 2011) 



Schreibaufgaben mit realem 
Lebensweltbezug 
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Idealfall von Schreibaufgaben: Ziele ergeben sich aus den 
Anforderungen der Lebenswelt («Ernstfall»). 

u Lernproblematik: Lebensweltbezug setzt immer höchste 
Ansprüche, da es immer ernst gilt. In welchem Verhältnis dazu 
steht das Lernen? 

u Übungsproblematik: Training ist beim Schreiben erforderlich. 
Wie gestaltet sich das Training auf den «Ernstfall»? 

u Beurteilungsproblematik: Entscheidend ist nicht das 
«Lehrerurteil», sondern wie der Text in der realen Welt 
aufgenommen wird und wirkt. Im Schulkontext und -kontext ist 
jedoch das Urteil der Lehrperson notwendig. 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

(Vgl. Behrens im Druck 
Bräuer & Schindler 2011) 



Fazit 1:  
Klasse als literale Gemeinschaft 
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u In der Klasse selbst gibt es viele echte Kommunikations- 
und Schreibsituationen. 

u Lesen und Schreiben als literale Praktiken erfüllen auch 
im Schulbetrieb eine wesentliche und bedeutsame 
Funktion. 

u Auch literarische und fiktionale Welten von Geschichten 
stellen echte Bedürfnisse und Wirklichkeiten dar. 

u Auch die Klasse ist die «Lebenswelt» der SuS. 

u In einer literalen Gemeinschaft wird miteinander und 
füreinander gelesen und geschrieben: Schreiben wird 
eine gelebte soziale Praxis. 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Motivationale Aspekte von 
Schreiben als soziale Praxis 
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u Beim Schreiben als soziale Praxis lassen sich aus dem 
konkreten Handlungsbezug authentische Ziele gewinnen. 

u Authentische Ziele sind für die SuS bedeutsam, wichtig. 

u Die SuS erkennen, dass ihr Schreiben und ihr Text eine 
Wirkung zeigt: Ergebnis und Folgen der Handlung sind 
für sie bedeutsam. 

u Wenn die konkrete Schreibhandlung so gestaltet ist, dass 
sie bewältigbar ist, stärkt sie die Selbstwirksamkeit der 
SuS: Die Überzeugung, ich kann es. 

u Dazu braucht es entsprechendes 
Unterstützungsangebote im Schreibarrangement. 

 

 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

(vgl. Bruning & Horn 2000) 
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Beurteilen und Fördern 

Übersicht 
 

1. Schreiben als sprachliches Handeln 
 

2. Vom Lesen zum Schreiben: Nutzen von Mustern 

 

3. Aufgaben mit klaren, bedeutungsvollen Schreibzielen 

 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Schreibarrangement ‒ 
vom Lesen zum Schreiben 

23 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Schreibaufgaben  
mit Profil 
 
• Text situieren 
• Wissen und Muster 

zur Verfügung 
stellen 

• Modellieren, 
Scaffolding 

2 

1 

(vgl. Feilke 2014, 30) 

2 

Schreib-Lese- 
Kultur 
 
• Lesepublikum 
• Feedback von 

interessierten 
Leser/-innen 

• Bezug zu 
Textprozeduren 
und sprachlichen 
Mustern 

3 

Textvergleichendes  
Lesen 
 
• Texte in den Kontext 

anderer Texte setzen 
• Textqualitäten 

thematisieren 
(Aufmerksamkeit 
erzeugen) 

• Textprozeduren: 
Sprachliche Muster 
fokussieren 

1 
3 

Vom 
Lesen 
zum 

Schreiben 
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Geschichtenerzählen als 
sprachliche Handlung 

24 

Rahmen definieren: 

u Wem erzähle ich die Geschichte? 

w Vorleserunden 

w Geschichtenbuch 

w Adressat/-innen ausserhalb der Klasse 

u Wo und wie wird sie erzählt? 

w Rituale,  

w Ort einrichten 

u Wann wird erzählt? → Erzählnacht, Klassenlager etc. 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Beispiel 1:  
Geschichten schreiben 
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Geschichten haben einen typischen Aufbau (story 
grammar): 

 

u Eröffnung (Exposition) 

u Handlung, Erlebnis 

u Problem (Komplikation) 

u Lösung 

u Abschluss 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

(Boueke et al., 1995, S. 76) 

Kern der Geschichte 



Geschichtenbaum 
 

26 PH Luzern / Lukas Bannwart; Werner Senn / DE01.01:DEUB 

Spannungs-
bogen 

(Boueke et al., 1995, S. 76) 

Eröffnung Handlung 

Eröffnung 

Lösung Schluss 

 
Erzählstrang: erzählte Zeit 



Muster der QUIMS-
Geschichten 

27 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Zeichnungen von M. Lahrache  



Leitfragen zum  
Geschichten-Erfinden 

28 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Wie beginnt die 
Geschichte? 

Wer? 
Wie sieht die Figur aus? 

Welche Kleidung trägt sie? 
Was denkt sie? … 



Geschichten erzählen 
Hoppla, Bd. 4 

29 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Pinguin-Geschichten: 
Muster  
und sprachliche Mittel 

HOPPLA  4, Heft B, S. 26 



QUIMS-Aufgabe: Soziale Praxis  
Der verlorene Zirkuselefant I 

30 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Erzählimpuls: 
 
Der verlorene 
Zirkuselefant 

Ivikas Geschichte  

Der Dompteur dressiert die 
Elefanten. 



QUIMS-Aufgabe: Soziale Praxis  
Der verlorene Zirkuselefant II 

31 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Suleja läuft weg. 

Plötzlich merkt er, dass Suleja 
weggelaufen ist. Sie sind alle 
traurig. 



Der verlorene Zirkuselefant III 

32 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Der Dompteur sagte alle helfen 
mit und suchen. 

Plötzlich entdecken sie Suleja. 
Sie spritzt alle nass. 



Der verlorene Zirkuselefant IV 

33 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Sie fangen Suleja schnell 
ein. 

Si gehen glücklich in den Zirkus 
zurück. 



Der verlorene Zirkuselefant V 

34 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Sie feiern ein Fest. 
Alle freuen sich. 
Sie singen und essen Kuchen. 
Suleja und die andern 
Elefanten bekommen 
Karotten und Salat. 



Beispiel 2: 
Briefe schreiben 
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Briefe haben ein typisches Muster 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Sprachliche Mittel 

Schreibziel 
Briefstruktur 



Briefe schreiben,  
Briefe erhalten 

36 QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  

Adressatenorientiertes Schreiben:  
Schreiben als Kommunikation erleben 



QUIMS-Aufgabe: Briefspiel 
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u Das Briefspiel wird im anschliessenden Workshop 
bearbeitet. 

w Briefeschreiben als kommunikative Handlung erfahren 
mit verschiedenen Schreibintentionen 

w Sich in eine fiktive Figur versetzen (Ideenfindung) und 
aus deren Sicht Briefe schreiben (Entwerfen) 

w Adressatenorientiert Biefe schreiben, indem auf 
erhaltene Brief entsprechend reagiert wird 

w Reflektieren und Austauschen der eigenen Erfahrungen 
(Ideenfindung und Entwerfen) und in die eigene Praxis 
des Schreibunterrichts transferieren 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  
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Beurteilen und Fördern 

Übersicht 
 

1. Schreiben als sprachliches Handeln 
 

2. Vom Lesen zum Schreiben: Nutzen von Mustern 

 

3. Aufgaben mit klaren, bedeutungsvollen Schreibzielen 

 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Schreibziele als 
Prozessziele 
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u Schreibziele können sich auf den Schreibprozess 
beziehen: Herstellungspläne. 

 

 

w Ich weiss, wie ich vorgehen will 

w Ich weiss, welche Strategie ich sinnvoll und effektiv 
einsetzen kann 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Schreibziele als 
Produktziele 
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u Schreibziele können sich auf das Schreibprodukt 
beziehen: Vorstellungen vom Text (Textmuster). 

 

w Ich weiss, was ich mit dem Text bewirken will 
(kommunikative Ziele) 

w Ich weiss, was ich sagen will  
(inhaltliche Ziele) 

w Ich weiss, wie ich es formulieren will  
(sprachliche Ziele) 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Schreibprozess 

Formulieren Überarbeiten Planen 

Ideen 
generieren 

Formulieren 

Überarbeiten 

Planen 

Kommunikative 
Zielvorstellungen 

Schreibziele 
Inhaltliche 

Zielvorstellungen 

Sprachliche 
Zielvorstellungen 

Produktziele Prozessziele 

Zielsetzungsprozesse 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  41 
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Textmuster als Schreibziele 
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u Textmuster sind Zielvorgaben. Sie helfen den SuS, ihre 
eigenen Zielvorstellungen aufzubauen. 

u Solche Muster klären die Vorstellungen des 
Schreibprodukts: 

w Kommunikative Ziele 

w Inhaltliche Ziele 

w Sprachliche Ziele 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Schreibziele als 
motivationale Variable 

43 

u Klare Schreibziele wirken motivierend. Wenn ich weiss, 
was ich will, möchte ich es auch erreichen. 

u SuS können einfacher Schreibziele aufbauen, wenn die 
Handlungszusammenhängen klar sind:  
Schreiben als soziale Praxis 

 

u Die SuS wissen dann, was und wie sie eine 
Schreibtätigkeit ausführen sollen, wie z. B. das 
Überarbeiten 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Überarbeiten, Peer-Feedback und 
Zielvorstellungen 
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Vorstellung vom 
Geschichtenanfang 

Vorstellung vom 
Sprachstil 

Normvorstellungen von der 
sprachlichen Richtigkeit 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  



Fazit:  
Schreiben als soziale Praxis 
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u Schreiben als soziale Praxis macht den schriftlichen 
Handlungszusammenhang für die SuS erfahrbar. 

u Schreiben als soziale Praxis ermöglicht die Erfahrung 
von echten Leserinnen und Lesern ‒ und damit die 
Erfahrung, wie die eigenen Texte wirken. 

u Schreiben als soziale Praxis bietet für die Schreibenden 
sinnvolle und bedeutsame Schreibziele. 

u Schreiben als soziale Praxis versteht Schreiben als 
ganzheitliches, kommunikativ ausgerichtetes 
Sprachhandeln. 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  
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u Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 
 

 

 

QUIMS-Veranstaltung: 16. 3. 2016 / Werner Senn  
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